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Vorwort 
 
Die Betreuungslandschaft der Projekte für Jugendliche mit Behinderungen und 
Benachteiligungen unter 25 Jahren in Wien ist vielfältig. Das Angebot ist für 
Jugendliche mit verschiedensten Benachteiligungen gedacht. Eine der Ziel-
gruppen sind sozial-emotional benachteiligte Jugendliche.  
 
Eine Zuordnung zu der Gruppe der sozial-emotional benachteiligten Jugendli-
chen gestaltet sich in der Praxis allerdings als schwierig. Einerseits gibt es 
sehr viele andere Begriffe unter die sozial-emotionale Benachteiligung fallen 
könnte und andererseits kann sozial-emotionale Benachteiligung nicht klar 
diagnostiziert werden. Es handelt sich nicht um eine psychische Störung, da-
her gibt es auch keine eindeutigen Diagnosekriterien. Eine Abgrenzung zu den 
anderen Begriffen ist nicht möglich. 
 
Der folgende Bericht versucht einen Überblick über die einzelnen on der Praxis 
verwendeten Begriffe zu geben und inhaltliche Überschneidungen zwischen 
den Gruppen darzustellen. Eine quantitative Schätzung der jeweiligen Gruppe 
ist nur teilweise möglich. Eine scharfe Trennung zwischen den einzelnen Grup-
pen ist weder möglich noch sinnvoll.  
 
Begriffe:  

• Ausgrenzungsgefährdete Jugendliche 
• Dropoutgefährdete Jugendliche 
• Sozial benachteiligte Jugendliche 
• Sozio-ökonomisch benachteiligte Jugendliche 
• Sozial-emotional benachteiligte Jugendliche 
• Jugendliche mit Verhaltensstörungen 
• Jugendliche mit abnormen psychosozialen Umständen 

 
Jeder Begriff umfasst eine andere Dimension der Benachteiligung bzw. eine 
andere Blickrichtung für die Gefährdung. Allen genannten Gruppen gemeinsam 
sind die reduzierten Teilhabechancen am Arbeitsmarkt und damit das deutlich 
erhöhte Risiko der (dauerhaften) ökonomischen und gesellschaftlichen Aus-
grenzung.  
 
Im Folgenden wird beschrieben, was unter welchem Begriff verstanden wird. 
Die Gruppen lassen sich kaum bis gar nicht von einander abgrenzen, weil teil-
weise Ursache- und Wirkungszusammenhänge zwischen den einzelnen Situati-
onen bestehen bzw. große Wechselwirkungen angenommen werden können.  
 
 
 
Wien, März 2010
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1. Sozial-emotionale Benachteiligung 

1.1. Unterschied zwischen „sozial“ und „emotional“ 
 
Das Deutsche Jugendinstitut hat zu den Begriffen „soziale und emotionale 
Entwicklung“ einer Person folgende Erklärungen1: 
 
Zum Bereich der sozialen Entwicklung werden im Verlauf des Lebens beob-
achtbare Veränderungen in den Verhaltensmustern gegenüber anderen Men-
schen gezählt sowie Veränderungen in den Gefühlen, Einstellungen und Kon-
zepten, die den Umgang mit anderen Menschen betreffen.  

 Der Begriff beschreibt somit den Umgang mit der Umwelt 
 
Von emotionaler Entwicklung wird hingegen gesprochen, wenn Veränderungen 
im Ausdruck, im Erkennen, im Verständnis, in den Umständen des Auftretens 
und bei der Regulation von Emotionen im Mittelpunkt stehen.   

 Der Begriff beschreibt somit den Umgang mit der Innenwelt 
 
Beide Entwicklungsbereiche sind eng miteinander verflochten, da beispielswei-
se enge Beziehungen nahezu zwangsläufig eine intensive emotionale Kompo-
nente beinhalten und dem Ausdruck von Emotionen darüber hinaus eine wich-
tige soziale Signalfunktion zukommt.  
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 Soziale Kompetenz2  einer Person Emotionale Kompetenz/Emotionale Intelligenz3

- Ausdruck: kann sich verständlich machen, 
kann eigenes Wissen, Meinungen u. Wünsche 
einbringen 
- Empfang: kann zuhören, andere Gruppen-
mitglieder beobachten, Ereignisse und grup-
pendynamische Prozesse wahrnehmen 
- Offenheit: ist offen für Anregungen, kann 
Kritik akzeptieren, ist bereit, sich mit anderen 
auseinanderzusetzen 
- Kooperation: kann eigene Handlungsmög-
lichkeiten und Verantwortlichkeiten wahrneh-
men, kann sich auf Handlungen von anderen 
einstellen und sich anpassen 
- Gestaltung: kann Beziehungen aufnehmen 
und gestalten, sich in einer Gruppe zurechtfin-
den, situationsadäquat kritisieren, verhält sich 
angemessen in gruppendynamischen Prozessen 
- Identifikation: kann sich auf andere einstel-
len und Konflikte situationsgerecht angehen, 
behält eine gute Balance zwischen Engagement 
und Abgrenzung, hat ein Bewusstsein über die 
eigenen Möglichkeiten und Grenzen 

- Sich seiner eigenen Emotionen bewusst zu sein 
- Die Emotionen anderer wahrzunehmen und zu 
verstehen 
- Die Fähigkeit, über Emotionen zu kommunizie-
ren 
- Empathie, am emotionalen Erleben anderer Perso-
nen Anteil zu nehmen 
- Die Fähigkeit zur Trennung von emotionalem 
Erleben und emotionalem Ausdruck 
- Die Fähigkeit, mit negativen Emotionen und 
Stresssituationen umzugehen (Einsatz von Selbst-
regulationsstrategien um Dauer und Intensität nega-
tiver Emotionen verringern zu können 
- Sich der emotionalen Kommunikation in sozia-
len Beziehungen bewusst zu sein 
Wissen, dass soziale Beziehungen von der Art und 
Weise geprägt sind, in der Emotionen kommuniziert 
werden. 
- Die Fähigkeit zur Selbstwirksamkeit 
Diese ermöglicht es, in sozialen Interaktionen bei 
anderen Personen erwünschte Reaktionen hervorzu-
rufen. 

1 H.Kindler, A.Werner; Handbuch Kindeswohlgefährdung nach §1666 BGB und ASD: 
Wie verläuft eine altersgemäße kognitive und sozioemotionale Entwicklung? Hrsg. 
Deutsches Jugendinstitut http://db.dji.de/asd/F015_Kindler_Werner_lv.pdf vom 
05.03.2010 

http://db.dji.de/asd/F015_Kindler_Werner_lv.pdf
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1.2. Sozial-emotionale Benachteiligung aus Sicht der BSB 
Projekte 

Dieses Begriffspaar wird soweit bekannt nur im Bereich des BSB und seiner 
beauftragten Maßnahmen verwendet. Mit den ProjektleiterInnen der BSB Ju-
gendprojekte wurde bereits 2008 eine Diskussion über diese Begriffe begon-
nen. Ziel war es, die Sichtweisen und Einschätzungen der ProfessionistInnen 
einzuholen. Aus ihrer Sicht würde der Begriff „psychisch-emotionale Problema-
tik“ besser zutreffen als „sozial-emotional benachteiligt“.  

Sozial-emotionale Benachteiligungen beschreiben Verhaltensauffälligkeiten, 
ohne dass psychische/ psychiatrische Diagnosen vorliegen. Eine diagnostische 
Abklärung würde klären, ob „mehr“ hinter den Problemen und Verhaltenswei-
sen steckt. Nach Ansicht der ProjektleiterInnen würde eine Diagnose oftmals 
für Betroffene und deren Umfeld eine Erleichterung darstellen und neue Hand-
lungsmöglichkeiten eröffnen.  
 

1.2.1. Merkmale 

Im Wesentlichen umfassen die von den ProjektleiterInnen beobachteten Ver-
haltensauffälligkeiten/Soziale Auffälligkeiten folgende Verhaltensweisen:  
 

• Nichtangepasstes Verhalten in verschiedenen Formen: Auffälligkeiten im 
Umgang mit anderen, wobei dies von verbaler und körperlicher Aggres-
sion bis hin zu rein autoaggressivem Verhalten reichen kann.  
 

• Ausgeprägte Verweigerungshaltungen: entweder in Form von sehr auf-
fälligem (extrovertierten) oder aber stark passivem Verhalten. So kann 
auch Schulverweigerung aggressiv und laut oder leise, in Form des sich 
Zurückziehens Ausdruck finden.  

• Eine geringe soziale Kompetenz umfasst vor allem eine geringe Konflikt-
fähigkeit – auch hier entweder durch aggressive Verhaltensweisen oder 
massive Schwierigkeiten selbst Wünsche und Meinungen äußern zu 
können. Andere Ausformungen geringer sozialer Kompetenz sind Kon-
taktschwierigkeiten und Distanzlosigkeit von Jugendlichen sowie starke 
Labilität - lassen sich leicht aus der Bahn werfen bzw. beeinflussen.  

• Probleme im Gruppenverhalten: massive Überforderung in Gruppensitu-
ationen. Die Jugendlichen sind unsicher, haben Schwierigkeiten im Um-
gang mit anderen – meist gleichaltrigen- Personen. Dies kann sich evtl. 
auch in Form von „Überangepasstheit“ auswirken.  

 
2 Holtz, Karl-Ludwig: Geistige Behinderung und soziale Kompetenz. Analyse und In-
tegration psychologischer Konstrukte, Dissertation, Heidelberg 1994 
3 Anmerkung: soziale Kompetenz und emotionale Kompetenz wird in der Literatur häu-
fig synonym verwendet; B.Ackerl, M.Hahn, N.Kaplan: Emotionale Kompetenz bei Kin-
dern (Teil I); Hrsg. Uni Graz; 
http://emile.uni-graz.at/pub/02W/2004-01-0070.doc vom 05.03.2010 

http://emile.uni-graz.at/pub/02W/2004-01-0070.doc
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• Schlechte Impulskontrolle bedeutet vor allem, dass zwar das Verständ-
nis für verbotene bzw. unangebrachte Verhaltensweisen vorhanden ist, 
in der Situation aber ein falsches Verhalten erfolgt.  

• Defizite im Sozialverhalten können auch in Zusammenhang mit äußerer 
Erscheinung auffallen (ungepflegtes Äußeres, keine Umgangsformen,…)  

• Im Schulsystem gab es früher SpF (sonderpädagogischer Förderbedarf), 
der auf Grund des Verhaltens ausgesprochen wurde – heute wird kein 
SpF zuerkannt. Die SchülerInnen können nicht im Klassenverbund un-
terrichtet werden. Sie werden in Kleingruppen beschult. Klassische 
Merkmale: Schulabbruch, Schulverweigerung, häufiger Schulwechsel.  

 

1.2.2. Hintergründe 

Die Hintergründe für sozial-emotionale Benachteiligung/ Verhaltensauffällig-
keiten sind vielfältig. Ein Auszug aus Sicht der ProjektleiterInnen der BSB 
Maßnahmen für Jugendliche: 

• seelische Traumata bspw. bedingt durch Flucht, Missbrauch, etc.  
Folgen sind bspw. Essstörungen, Drogen-/Alkoholmissbrauch, Selbst-
verletzung, Suizidgefahr, Straffälligkeit,… 

• fehlendes oder disfunktionales familiäres Umfeld: Verwahrloste Jugend-
liche, um die sich niemand kümmert (mangelnde Versorgung bspw. mit 
Essen, kein Schulbesuch,…) 

• familiäres Umfeld benachteiligt die Jugendlichen (Eltern ohne Arbeit, 
ohne Sprachkenntnisse, geringe Unterstützung und Förderung durch El-
tern, Eltern wenig präsent, keine Vorbilder, etc.) 

• adäquate Verhaltensweisen wurden in der Familie nicht gelernt 

• schwieriger Familienhintergrund 
- Misshandlung  
- sozial „abgerutschte“ Geschwister  
- brüchige Biografien (in der Schule, in Beziehungen, Umzüge)  
- brüchiger Lebenslauf (z.B. Schulabbruch, gescheiterte Vermittlungs- 
  versuche)…  

• „Schlechte Verhältnisse“ müssen sich aber nicht unbedingt auf sozial-
emotionaler Ebene auswirken. Mit viel Zeit könnten diese Störungen 
ausgeglichen werden. 

• Ist eine sozial-emotionale Benachteiligung ein „Unterschichtproblem“? 
Nicht unbedingt - auch Jugendliche aus der „Oberschicht“ können emo-
tional unterentwickelt sein (Wohlstandsverwahrlosung).  

• Jugendliche die von der Jugendwohlfahrt MAG 11 betreut, begleitet 
werden bzw. fremduntergebracht sind, z.B. Jugendliche aus WG’s, Kri-
senzentren, desolaten Familienverhältnissen,… 

• Migrationshintergrund ist nicht zwingend eine Ursache - aber mögliche 
Hintergründe von Migration: Traumata durch Flucht, Entwurzelung, feh-
lende Sprache der Jugendlichen und/oder auch der Eltern, Tod der Ver-
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wandten, religiöse Zugehörigkeit, etc. 
Auch Vorurteile, Stigmatisierung und Ausgrenzung können zu sozialen 
Benachteiligungen führen. 

• Weitere Facetten: 
in der heutigen „Spaß- und Angstgesellschaft“ versuchen Jugendliche 
ihr Leiden selbst (z.B. mit Alkohol) zu „behandeln“. Das trifft oft auf 
„unauffällige“ Mädchen zu. Burschen sind meist laut, fallen deshalb eher 
auf und es kommt rascher zu Abklärung der Situation.  

• Das Schulsystem passt für viele Jugendliche nicht (Überforderung, keine 
Unterstützung oder auch Unterforderung). Die Kinder entwickeln Auffäl-
ligkeiten oder auch Depressionen.  

 

1.2.3. Unterschied zur Pubertät4 
 

Hormonelle Umstellungen während der Pubertät wirken sich unter anderem 
auch auf die Entwicklung des Gehirns aus. Besonders der präfrontale Cortex 
und das Limbische System sind von neuronalen Veränderungen betroffen. Die-
se Bereiche des Gehirns sind für die Verarbeitung emotionaler Reize, der Aus-
wahl von Reizen sowie der Bewertung von (negativen) Reizen und für die Mo-
torik zuständig. Die Modifikation der Gehirnsysteme in der Pubertät sollen zu 
für die Pubertät typischen Verhaltensweisen wie Überempfindlichkeit gegen-
über Reizen, negative Gefühlslage und steigendem Konsum von Alkohol und 
Drogen führen (Spear 2000, zit. in Weichold und Silbereisen 2007, S. 8). Der 
Einfluss der Hormone kann durch ausagierendes Verhalten beeinflusst werden. 
Zum Beispiel führt ein Anstieg von Testosteron im Blut zu selbstsicheren und 
dominanten Verhalten, welches wiederum einen weiteren Anstieg von Testos-
teronausschüttung zur Folge hat. Kontexteinflüsse spielen ebenfalls eine Rolle, 
beispielsweise wurde ein Zusammenhang zwischen delinquenten Verhalten 
und Testosteronkonzentration nachgewiesen (Booth & Osgood, 1993 zit. in 
Weichhold und Silbereisen 2007, S. 21). 
Obwohl Jugendliche zahlreicher Veränderungen ausgesetzt sind, bewältigt die 
Mehrheit (80 %) nach Studien diese Phase ohne emotionale Verstimmungen, 
Unzufriedenheit oder andere Irritationen. 
 
Immer wieder wird diskutiert, was der Unterschied ist zwischen Jugendlichen 
mit einer sozial-emotionalen Benachteiligung und Jugendlichen, die sich in ei-
ner altersbedingten Pubertätskrise befinden. Wissenschaftliche Studien dar-
über sind nicht bekannt, da es keine eindeutige wissenschaftliche Definition 
von sozial-emotionaler Benachteiligung gibt. Eine altersbedingte Pubertätskri-
se kann derzeit nur von einer psychischen Störung mit Verhaltensstörungen 
deutlich abgegrenzt werden, da es international gültige Diagnoseschemata für 
psychische Störungen gibt. Das klärt jedoch nicht die Frage nach der Abgren-
zung zur sozial-emotionalen Beeinträchtigung, da eine sozial-emotionale Be-

 
4 Weichhold & Silbereisen 2007, http://www2.uni-
jena.de/svw/devpsy/publik/download/kwrkspubenzy.pdf vom 05.02.2010 

http://www2.uni-jena.de/svw/devpsy/publik/download/kwrkspubenzy.pdf
http://www2.uni-jena.de/svw/devpsy/publik/download/kwrkspubenzy.pdf
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einträchtigung nicht unter einer psychischen Störung gemäß internationaler 
Diagnosekriterien fällt. 
 
Folgende Einschätzungen der Unterschiede zwischen Jugendlichen mit einer 
altersgemäßen Pubertätskrise und einer sozial-emotionalen Beeinträchtigung 
bestehen seitens der ProjektleiterInnen: 
 

• Die Jugendlichen als Zielgruppe der BSB Maßnahmen sind auffällig, weil 
sie sich in der Pubertät befinden.  

• Pubertätsbedingte Auffälligkeiten sind zeitlich begrenzt und nicht so in-
tensiv wie bei einer sozial-emotionalen Benachteiligung. 

• Jugendliche ohne sozial-emotionaler Beeinträchtigung haben ein Ver-
ständnis für soziale Erwartungen und Regeln und haben ein unterstüt-
zendes, soziales Umfeld. Daher ist ein Vertrauensvorschuss an Erwach-
sene und die Bereitschaft und Fähigkeit, gemeinsam an Problemen zu 
arbeiten, gegeben. 

• Sozial-emotional benachteiligten Jugendlichen fehlt das Wahrneh-
mungsvermögen, was ein „Maß“ bzw. Grenzen betrifft.  

• Jugendliche unterscheiden, in welchen Situationen (privat oder beruf-
lich) welche sozialen Regeln gelten und können dadurch ihr Verhalten 
anderen gegenüber steuern. Falls es zu Schwierigkeiten im sozialen 
Umfeld kommt, können diese mit den Jugendlichen bearbeitet werden, 
da sie dies sowohl intrapersonal können als auch externe Ressourcen 
und Unterstützungen aus dem familiären Umfeld vorhanden sind. 

• Jugendliche benehmen sich einzeln oft anders als in der Gruppe. Es 
kommt darauf an, wie extrem die Ausformung ist und ob Normen ein-
gehalten werden können. 

• Wesentlich zur Unterscheidung ist, ob Selbstreflexion möglich ist und 
die/der Jugendliche ihr/sein Verhalten in eine positive Richtung steuern 
kann bzw. sich selbst unter Kontrolle halten kann. 
 

1.3. Erweiterte Zielgruppe des BMASK 
 
Grundsätzlich steht Clearing allen Jugendlichen mit Behinderung bzw. sonder-
pädagogischem Förderbedarf entsprechend der Definition der Sonderrichtlinie 
zur Beschäftigungsoffensive für Menschen mit Behinderung offen, die dieser 
Leistung bedürfen - insbesondere, wenn sie sich an der Schnittstelle Schule - 
Beruf befinden.  
 
Liegt nach der Definition der Sonderrichtlinie keine Behinderung vor bzw. ist 
kein sonderpädagogischer Förderbedarf gegeben, kommen für eine Betreuung 
im Rahmen des Clearing auch Personen in Betracht, die 

• in der dritten Leistungsgruppe unterrichtet werden und große kognitive 
Schwächen aufweisen oder 
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• im Unterricht verhaltensauffällig werden (z.B. durch erhöhtes Aggressi-
onspotential, niedrige Frustrationstoleranz, depressives Rückzugsver-
halten, Schwierigkeiten im Umgang mit Gleichaltrigen bzw. Leh-
rer/innen) oder 

• einen (voraussichtlich) negativen Hauptschulabschluss haben,  
 
wobei die Zugehörigkeit zum förderbaren Personenkreis durch eine Bestäti-
gung der Schulbehörde nachzuweisen ist. 
 
Punkt 2 der Auflistung weist klar auf die Zielgruppe der sozial-emotional be-
nachteiligten Jugendlichen hin.  

1.4. emotionale Benachteiligung 
Intensive Recherchen im Internet haben ergeben, dass das Begriffspaar „emo-
tionale Benachteiligung“ im deutschsprachigen Raum nicht verwendet wird. In 
diesem Zusammenhang vergleichbar ist „Emotionale Deprivation5“, dieser 
Begriff kommt aus der Kinderheilkunde und bezeichnet die mangelnde emoti-
onale Versorgung bzw. Nestwärme eines Babys oder Kleinkindes und das Feh-
len einer konstanten Bezugsperson. Dauert diese emotionale Deprivation län-
gere Zeit an, entsteht Hospitalismus. Die Kinder und Jugendlichen haben 
Schwierigkeiten, soziale Kontakte aufzubauen und schwere emotionale Ver-
nachlässigung kann verschiedenste Symptome und Beeinträchtigungen nach 
sich ziehen, welche jedoch nicht unbedingt einer psychischen Störung zuge-
ordnet werden können.  

1.5. Fazit sozial-emotionale Benachteiligung   

Der Begriff der sozial-emotionalen Benachteiligung beschreibt vorwiegend 
Verhaltensauffälligkeiten von Jugendlichen. Es kann allerdings davon ausge-
gangen werden, dass diese Auffälligkeiten „Bewältigungsstrategien“ 
(=Copingstrategien) von Jugendlichen darstellen. Sie stellen den Versuch dar 
mit den schwierigen familiären Rahmenbedingungen und überfordernden ge-
sellschaftlichen/schulischen Anforderungen einen Umgang - oder zumindest 
einen Ausdruck dafür - zu finden.  

 
Die Begriffe „soziale Benachteiligung“ und „sozio-ökonomische Benachteili-
gung“ spiegeln in viel stärkerem Ausmaß die Problemhintergründe wider, die 
auf die Jugendlichen wirken. Diese Sichtweise nimmt nicht nur die Verantwor-
tung für das Versagen in der Gesellschaft von den Jugendlichen und überträgt 
sie auf die familiäre und gesellschaftliche Ebene, sondern eröffnet dadurch 
auch einen neuen Blick auf die Schaffung geeigneter Rahmenbedingungen für 
die Jugendlichen.  

 
5 vgl. http://dbt-skills.blumenwiesen.org/vernachlaess.html vom 10.02.2010 

http://dbt-skills.blumenwiesen.org/vernachlaess.html
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2. Soziale Benachteiligung– 
Sozioökonomische Benachteiligung 

2.1. Definitionen Soziale Benachteiligung aus Deutschland 
Im deutschsprachigen Raum wird der Begriff der sozialen Benachteiligung fol-
gendermaßen eingesetzt: 
 
Laut dem Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend ist ein 
Kind "sozial benachteiligt", wenn seine seelischen und körperlichen Grundbe-
dürfnisse wegen ungünstiger äußerer Lebensbedingungen nicht oder nur unzu-
reichend befriedigt und dadurch seine Gesundheit und Entwicklung beeinträch-
tigt werden.  
 
Soziale Benachteiligung ist nicht nur Ausdruck von Armut und geringer Bildung 
der Familie (was üblicherweise als "niedriger sozio-ökonomischer Status" be-
zeichnet wird), sondern auch eine Folge von Mängeln in der sozialen Zugehö-
rigkeit, Identitätsverlust und Ausgrenzung.   
Soziale Benachteiligung ist deshalb kein schichtspezifisches und kein vorrangig 
materiell bedingtes Phänomen; allerdings nimmt das Risiko mit dem Grad der 
sozio-ökonomischen Schlechterstellung zu6. 
 
Zu sozialen Benachteiligungen zählen durch folgende Faktoren bedingte Be-
nachteiligungen7: 

• durch das soziale Umfeld 
• durch die ökonomische Situation 
• durch familiäre Konstellationen und Situationen 
• durch defizitäre Bildung und 
• durch das Geschlecht, die ethnische oder kulturelle Herkunft bedingte 

Benachteiligungen 
 
 
In Deutschland werden sowohl im Kinder- und Jugendhilfegesetz (SGB VIII) 
als auch im Arbeitsförderungsrecht (SGB III) die Begriffe sozial benachteiligt 
und individuell beeinträchtigt benutzt, wobei sie ebenfalls nur umschrieben, 
nicht aber exakt definiert wurden8.  
 

                                    
6 http://www.bmfsfj.de/RedaktionBMFSFJ/Broschuerenstelle/Pdf-Anlagen/13-kinder-
jugendbericht,property=pdf,bereich=bmfsfj,rwb=true.pdf, S. 48-53 vom 26.03.2010. 
 
7 Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB): http://www.good-practice.de/3349.php 
vom 05.03.2010 
8 http://www.mehrchancen.de/archiv/downloads/fuelbier.pdf vom 05.03.2010 

http://www.bmfsfj.de/RedaktionBMFSFJ/Broschuerenstelle/Pdf-Anlagen/13-kinder-jugendbericht,property=pdf,bereich=bmfsfj,rwb=true.pdf
http://www.bmfsfj.de/RedaktionBMFSFJ/Broschuerenstelle/Pdf-Anlagen/13-kinder-jugendbericht,property=pdf,bereich=bmfsfj,rwb=true.pdf
http://www.good-practice.de/3349.php
http://www.mehrchancen.de/archiv/downloads/fuelbier.pdf
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Soziale Benachteiligungen9 werden immer dann vorliegen, wenn die altersge-
mäße gesellschaftliche Integration nicht wenigstens durchschnittlich (?) ge-
lungen ist, insbesondere bei  

• Haupt- und Sonderschülern ohne Schulabschluss  
• Absolventen eines Berufsvorbereitungsjahres 
• Abbrechern von Maßnahmen der Arbeitsverwaltung 
• Ausbildungsabbrechern 
• Langzeitarbeitslosen 
• bei jungen Menschen mit gesundheitlichen Einschränkungen 
• bei ausländischen jungen Menschen (mit Sprachproblemen) auch dann, 

wenn ihre schulischen Abschlussqualifikationen höher als der Haupt-
schulabschluss liegen 

• bei jungen Menschen mit misslungener familiärer Sozialisation und 
durch gesellschaftliche Rahmenbedingungen benachteiligten Mädchen 
und jungen Frauen. 

 
Individuelle Beeinträchtigungen hingegen sind alle physischen und psychi-
schen oder sonstigen persönlichen Beeinträchtigungen individueller Art, wie 
z.B.  

• Abhängigkeit 
• Verschuldung  
• Delinquenz  
• Behinderung  
• oder auch wirtschaftliche Benachteiligung. 

 
Individuell beeinträchtigt sind somit junge Menschen, denen es persönliche 
Merkmale erschweren, bestimmte - für ihre Entwicklung und die gleichberech-
tigte Teilhabe an der Gesellschaft wichtige - physische, psychische, kognitive 
oder soziale Anforderungen zu erfüllen.  
 
Indikatoren dafür sind besondere Leistungsschwäche, Verhaltensauffälligkeiten 
oder Lernbehinderungen. Als individuell beeinträchtigt gelten z.B. seelisch 
oder körperlich behinderte junge Menschen.  
 

2.2. Sozioökonomische Benachteiligung - 
Soziokulturelle Benachteiligung  

 
In vielen Fällen werden die Begriffe sozioökonomische Benachteiligung und 
soziale Benachteiligung gleichgesetzt: 

Der sozioökonomische Status bezeichnet ein Bündel von Merkmalen menschli-
cher Lebensumstände. Dazu gehören beispielsweise10: 

• formale Bildung und Schulabschluss 
• Ausbildung und Studium 

 
9 Prof. Bisler 2001 (Beitrag im Jugend - Beruf - Gesellschaft" Heft 2/2001, herausge-
geben von der Bundesarbeitsgemeinschaft Jugendsozialarbeit (BAG JAW), Bonn 2001, 
S. 119-123) 
10 http://de.wikipedia.org/wiki/Sozio%C3%B6konomischer_Status,vom 05.03.2010 

http://de.wikipedia.org/wiki/Sozio%C3%B6konomischer_Status
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• Beruf und Einkommen 
• Besitz von Kulturgütern (häufig erfasst über den Besitz von Büchern) 
• kulturelle Praxis: Besuche in Theatern und Museen 
• Wohnort und Eigentumsverhältnisse 
• Liquidität und Kreditwürdigkeit 

 

Sozioökonomische Benachteiligungen spiegeln somit nicht nur Einkommens-
armut wider, sondern auch die Unterversorgung in mehreren sozialen und kul-
turellen Lebensbereichen. Diese Unterversorgung wird auch Ressourcenarmut 
genannt. Sie wirkt sich massiv auf die Entwicklungen und Teilhabemöglichkei-
ten von Kindern und Jugendlichen aus. Deutsche Studien kommen zu folgen-
den Ergebnissen11: 

 

Armut stellt ein beträchtliches Entwicklungsrisiko dar. 90 Prozent der vernach-
lässigten Kleinkinder entstammen armen Familien (Hofacker 2000). Auch Ge-
walt gegen Kinder kommt in Armutsfamilien häufiger vor.  

 

Soziale Benachteiligung bedeutet allgemein auch eine schlechtere Gesundheit 
(Robert Koch-Institut 2001) sowie häufigeres Auftreten von Behinderungen. 
So werden Vorsorgeuntersuchungen in Armutsfamilien deutlich seltener in An-
spruch genommen. Armutsbetroffene Kinder sind doppelt so häufig behindert 
wie Kinder in besser gestellten Familien, und zwar in allen Behinderungsfor-
men (Weiß 2004, Elfter Kinder- und Jugendbericht 2001).  
 
Am besten belegt ist ab dem Kindergartenalter der Zusammenhang von sozia-
ler Benachteiligung und gehemmter intellektueller Entwicklung. Besonders 
deutlich sind die Befunde, wenn die Unterversorgung zentrale Lebensbereiche 
betrifft und schwerwiegend ist, wenn sie in den frühen Lebensjahren besteht, 
länger andauert und wenn zusätzliche Risikofaktoren vorhanden sind (vgl. 
Weiß 2004, Holz /Hock 1999). 
 
Auf den Zusammenhang zwischen Armut und Jugendkriminalität weist 
Pfeiffer (1997) mehrfach hin; dabei nehmen junge Aussiedler mit Sprach- und 
Eingliederungsproblemen eine besondere Rolle ein.  
 
Pränatale Einflüsse wirken sich auf die Gehirnentwicklung und somit auch auf 
das Verhalten aus. Eine Kombination von prä- und postnatalen Erfahrungen 
beeinflusst das spätere Verhalten12. 
Die ungünstigste Konstellation liegt vor, wenn Armut gekoppelt ist mit gerin-
ger Zuwendung seitens der Eltern. Allerdings gibt es multipel deprivierte Kin-
der auch in nicht armen Familien und Armut allein ist nicht in jedem Fall mit 
Beeinträchtigungen der Kinder verbunden.  

 
11 Sofern nicht anders angegeben sind die Zitate der http://db.dji.de/asd/21.htm , 
vom 05.03.2010 entnommen. 
12 http://www.win-
future.de/downloads/vorgeburtlicheeinfluesseaufdiegehirnentwicklun.pdf, vom 
21.01.2010 

http://db.dji.de/asd/21.htm
http://www.win-future.de/downloads/vorgeburtlicheeinfluesseaufdiegehirnentwicklun.pdf
http://www.win-future.de/downloads/vorgeburtlicheeinfluesseaufdiegehirnentwicklun.pdf
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Das heißt, es gibt Faktoren, die die Wirkung von Armut auf die Kinder abfe-
dern, z.B. Deutschkenntnisse mindestens eines Elternteils, keine Überschul-
dung, ausreichend Wohnraum, gutes Familienklima und gemeinsame Famili-
enaktivitäten. 
 
Trotzdem stellt soziale Benachteiligung im Sinne von Ressourcenarmut einen 
Faktor für Gefährdungen des Kindeswohls dar. Nicht die Armut an sich, son-
dern dadurch mitbedingte Verhaltensweisen der Eltern und mit Armut verbun-
dene weitere Risikofaktoren vermitteln die Folgen an die Kinder. 

 
Lösel und Bender (1999 a) benennen als Risikofaktoren, die häufig im Kontext 
von Armut auftreten und deren Wirkung verstärken:  

• instabile Bezugspersonen  
• inkonsistenter Erziehungsstil  
• fehlende Beaufsichtigung des Kindes (Monitoring)  
• Suchtabhängigkeit 
• Gewalt  
• Misshandlung 
• Vernachlässigung 
• und Delinquenz in der Familie.  

 
Bei Jugendlichen kommen noch Einflüsse aus der Peergroup hinzu: Ablehnung 
durch Gleichaltrige oder Zugehörigkeit zu einer Clique, die die Normen der 
Gesellschaft ablehnt, verstärken das Risiko zu delinquentem Verhalten (Baving 
1999).  
Faktoren, die die Widerstandsfähigkeit stärken, sind neben individuellen Fak-
toren wie „günstiges Temperament“, also Flexibilität und Soziabilität (= Fähig-
keit zu Aufnahme und Erhalt von sozialen Beziehungen), vor allem die stabile 
emotionale Beziehung zu einer Bezugsperson, ein stützendes Familienklima 
sowie aktives Bewältigungsverhalten. 
 
Von wesentlicher Bedeutung ist aber auch der Kohärenzsinn, d.h. das Gefühl, 
dass es Zusammenhang und Sinn gibt und dass Probleme lösbar sind. 
 
Auch Weiß (2000 b) formuliert die Bedeutung von Armut für Kinder folgen-
dermaßen: 

• strukturell, z.B. durch eingeschränkten Konsum, schlechte Ernäh-
rung, eingeschränkte Aktivitäts- und Aktionsräume 

• bildungsspezifisch durch schlechtere Lernmöglichkeiten, geringe-
re Unterstützung und Anregung – und 

• entwicklungspsychologisch, durch belastende Milieus und ungüns-
tige Muster der Lebensbewältigung, die Kindern vorgelebt wer-
den. 

21 
Die Stressbelastung in Armutsfamilien verhindert oft ein adäquates elterliches 
Verhalten, umgekehrt ist eine stabile, sichere Eltern-Kind-Bindung einer der 
wesentlichsten Schutzfaktoren für die Widerstandsfähigkeit gegenüber Risiko-
faktoren. 
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Bei Jugendlichen, die Risikogruppen (psychisch kranke, stark traumatisierte 
oder vernachlässigte Kinder) angehören, wurden unsicher-vermeidende und 
ambivalente Bindungen identifiziert13.  

 
Die Österreichische Armutskonferenz fasst die Auswirkungen von Armut fol-
gendermaßen zusammen14:  
 
Kinder, die in armutsgefährdeten Haushalten aufwachsen, haben ungünstigere 
Entwicklungsbedingungen in schulischer und beruflicher Ausbildung, in den 
familiären Beziehungen und Interaktionen, Freizeit und Interaktion in gleich-
altrigen Gruppen. Diese Belastungen führen zu Beeinträchtigungen des emoti-
onalen, sozialen, somatischen und physischen Wohlbefindens. Das heißt, Kin-
der die in einer von Armut betroffenen Lebenslage aufwachsen, erleben nicht 
nur die Unterversorgung als traumatisch, sondern auch die Ohnmacht der El-
tern, die Probleme zu meistern, was die Kinder wiederum in der Entwicklung 
ihres Selbstwertgefühls entmutigt und in ihrer Entwicklung schwächt. Armut 
als fundamentale Erfahrung des Aufwachsens: "Kinder, die in Armut leben, 
bleiben arm und auch ihre Kinder werden arm sein" - Armut als "soziales Er-
be"... 
 
Kinder werden vor allem dann als arm bezeichnet, wenn folgende Kriterien 
zutreffen:  

• wenn die für ein einfaches tägliches Leben erforderlichen Mittel unter-
schritten werden  

• wenn es an unterstützenden Netzwerken für ihre soziale Integration 
mangelt  

• wenn sie von den für die Entwicklung von Sozialkompetenz wichtigen 
Sozialbeziehungen abgeschnitten bleiben  

• wenn Bildungsmöglichkeiten für ihre intellektuelle und kulturelle Ent-
wicklung fehlen  

• wenn sie in ihrem Umfeld gesundheitlichen Beeinträchtigungen ausge-
setzt sind, 

• wenn Kinder in Familien vernachlässigt werden 
• wenn Kinder in Familien Gewalt ausgesetzt sind  

Als eine unter vielen Maßnahmen zur Armutsbekämpfung wird die Schaffung / 
Förderung von Lehrstellen einerseits und andererseits von Rahmenbedingun-
gen, die die Beendigung von Lehren ermöglichen, angesehen.  
 
  

 
13 
http://de.wikipedia.org/wiki/Bindungstheorie#Auswirkungen_von_Bindungstypen_auf
_die_weitere_Entwicklung_des_Kindes vom 21.1.2010 
14 Robert Buggler, Martin Schenk, Eugen Bierling-Wagner; Kindheitsforschung: Kinderarmut in 
Österreich; Hrsg.: Online Familienhandbuch;  
http://www.familienhandbuch.de/cmain/f_Fachbeitrag/a_Kindheitsforschung/s_1581.html vom 
05.03.2010  

http://www.familienhandbuch.de/cmain/f_Aktuelles/a_Kindliche_Entwicklung/s_1151.html
http://de.wikipedia.org/wiki/Bindungstheorie#Auswirkungen_von_Bindungstypen_auf_die_weitere_Entwicklung_des_Kindes
http://de.wikipedia.org/wiki/Bindungstheorie#Auswirkungen_von_Bindungstypen_auf_die_weitere_Entwicklung_des_Kindes
http://www.familienhandbuch.de/cmain/f_Fachbeitrag/a_Kindheitsforschung/s_1581.html
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3. Ausgrenzungsgefährdete Jugendliche  
 
Die Koordinationsstelle AMS BSB FSW begleitete im Frühjahr 2009 einen Pro-
zess zur Optimierung des Übergangsmanagements für ausgrenzungsgefährde-
te Jugendliche in Wien. Ausgrenzungsgefährdet sind jene Jugendliche, welche 
nicht von bestehenden Arbeitsmarkt- und Bildungsangeboten erreicht werden. 
Sie benötigen für die Integration in den Arbeitsmarkt oder in ein Ausbildungs-
system zusätzliche Unterstützung.  
 
Im Zuge der Diskussion mit den Maßnahmenträgern des arbeitsmarktpoliti-
schen Ausbildungs- und Beratungsbereichs zeigte sich, dass Ausgrenzungsge-
fährdung auf verschiedene Verursachungsebenen zurückzuführen ist.  
 
So bestehen Hintergründe für Ausgrenzungsgefährdung, die nicht auf der indi-
viduellen Ebene der Jugendlichen verortet sind. Folgende Tabelle stellt 4 Ebe-
nen dar und versucht, die daraus resultierenden Handlungsansätze für Ver-
besserungen zu skizzieren. 
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Übersicht Ebenen der Ausgrenzungsgefährdung 

3.1. individuelle Ebene 

Ausgrenzungsgefährdung auf Grund individu-
eller Problemstellungen der Jugendlichen.  
 

• psychosoziale Problemstellungen:  Motiva-
tions- und Orientierungslosigkeit, 
Schulmüdigkeit, inadäquates Sozialverhalten, 
Strukturlosigkeit und fehlendes Durchhaltever-
mögen, etc. 
 

• Soziale Problemstellungen:  
Straffälligkeit, Obdachlosigkeit, Suchterkran-
kungen, diagnostizierte psychische Erkrankun-
gen, Behinderung, Lernbehinderung, Verschul-
dung, Schwangerschaft, NeuzuwanderInnen, 
fehlende/ungenügende Deutschkenntnisse,… 
 

Handlungsansätze:  
Neben Verbesserungen durch verstärkte Koope-
ration der bestehenden (spezialisierten) Ange-
bote und ev. auch quantitativer und qualitativer 
Ausbau bestehender Angebote bedarf es der 
Erarbeitung neuer methodischer und strukturel-
ler Ansätze/Maßnahmen, die auf die Unterstüt-
zungsbedarfe und Lebensrealitäten der Jugend-
lichen vermehrt eingehen. 

3.2. fehlende Unterstützung 

Ausgrenzungsgefährdung auf Grund fehlen-
der Unterstützung des sozialen Umfeldes. 
 

• Umfeld der Jgdl. kann aktiviert werden: 
Eltern mit Migrationshintergrund mit wenig 
Deutschkenntnissen und kaum Kenntnis des 
Österr. Systems bzw. Eltern die selbst über-
fordert/überbelastet sind 
 

Handlungsansätze: 
Fehlende Unterstützung der Jgdl. kompensie-
ren und Eltern so gut und so früh wie möglich 
einbeziehen (Ressourcen für und Methoden 
der Elternarbeit)  
 

• Umfeld der Jgdl ist nicht „aktivierbar“ 
Stichworte: „SH Vererbung“, Verwahrlosung, 
auch Wohlstandsverwahrlosung, sehr traditi-
onelle Familienwerte, sehr unrealistische 
Erwartungen von Elternseite, Eltern die Jgdl 
in Arbeit/Ehe/Haushalt drängen und Bildung 
wenig Wert beimessen,… 
 

Handlungsansätze: 
Fehlende Unterstützung und Erziehungsarbeit 
ersetzen durch stabile und langfristige Beglei-
tung  

3.3. Kostenträgerlogik 

Ausgrenzungsgefährdung auf Grund von nicht 
flexiblen und nicht aufeinander abge-
stimmten Kostenträgerlogiken  
 

• Angebote nur für definierte Zielgruppe eines 
Kostenträgers:  
Bsp.: Clearing nur für die Zielgruppe der Schü-
lerInnen mit SPF – was bekommen andere, die 
das auch benötigen aber Zielgruppe eines ande-
ren Kostenträgers sind?  
 

• Angebote, die nur einen bestimmten Bedarf 
von Jugendlichen abdecken: 
Bsp.: Clearing: hilft bei der BO und der Suche 
nach einem Lehrplatz – Jugendliche haben aber 
auch andere Unterstützungsbedarfe (Nachhilfe, 
Spannungen im Elternhaus, Schulden, Straffäl-
ligkeit, Freizeit…)  
 

Handlungsansätze: 
Gegenseitige Abstimmung der KT-Logiken auf-
einander, Kooperation und Reflexion wann ei-
gene Maßnahmen sinnvoller sind als Förderko-
operationen.  
Berücksichtung von Bedarfen der Jugendlichen 
und Vermeidung/Reduktion von Zersplitterung 
nur auf Basis der KT-Logik - dient außerdem 
der Vermeidung und Reduktion von Unüber-
sichtlichkeit der Angebotslandschaft. 

3.4. AM- und Ausbildungssituation 

Ausgrenzungsgefährdung auf Grund der Ar-
beitsmarkt- und Ausbildungssituation 
 

Zu wenige Lehrstellen und Jobangebote, zu 
wenige Plätze in der BMHS -> führt zu einer 
starken Selektion der Jugendlichen. Die Dy-
namik der „Nivellierung nach unten“ – des 
„Creamings“ -> bedeutet nicht, dass Jugend-
liche nicht in der Lage wären Anforderungen 
zu erfüllen.  
 

Handlungsansätze nicht auf die Ebene der 
Jugendlichen schieben, sondern Mangelsitua-
tion als Teil der Realität anerkennen.  
 

Handlungsansätze: 
- Mehr BMHS Plätze und stärkere Anpassung 
der Schule an neue Lernkonzepte (Vermei-
dung/ Reduktion von Drop-outs) 
- ÜBA und andere Ausbildungen gleichwertig 
zur Lehrstelle am 1. AM machen (Qualität, 
Image, Kommunikation) 
- pädagogisch hochwertige Begleitung in den 
Ausbildungen anbieten um Dropouts zu ver-
meiden, andernfalls besteht die Gefahr des 
Abrutschens der Jgdl. in Gr. 1 
- Vorteil der ÜBA: Befähigung der Jugendli-
chen -> Lebens-, Alltagsbewältigung, Um-
gang mit Dynamik des Arbeitsmarktes, Her-
anführung an „Lebenslanges Lernen“  

Seite 17 von 32 
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roblematik17: 

fi-

tig aus dem 
Bildungssystem auszuscheiden wie Jugendliche am Land (5,4 %). 

                                   

4. Dropoutgefährdete Jugendliche/  
Early School Leavers 

 
Dropoutgefährdete Jugendliche und „Early School Leavers“ werden weitgehend 
gleich definiert, heute wird eher der Begriff „Early School Leaver“ verwendet.   
 
Early School Leavers (ESL) sind Jugendliche, deren höchste abgeschlossene 
Ausbildung die Pflichtschule (ISCED15 2 bzw. 3c-kurz) ist und die sich in den 
letzten 4 Wochen des Beobachtungszeitraumes in keiner Ausbildung befinden. 
Die Definition von ESL ist europaweit einheitlich und bezieht sich auf 18-24 
Jährige. Die OECD (Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Ent-
wicklung verwendet eine ähnliche Definition, der Unterschied ist lediglich die 
Altersspanne auf 20-24 Jährige. M. Steiner (IHS) nimmt – übertragen auf das 
österreichische Bildungssystem – bereits die Jugendlichen ab 15 Jahren da-
zu16.  
 
Laut der Studie von Mario Steiner (2007, IHS) umfasst die Gruppe der Drop-
outs sowohl jene Jugendlichen, die direkt nach der Erfüllung der Schulpflicht - 
oft ohne positiven Hauptschulabschluss - das Bildungssystem verlassen als 
auch jene Jugendlichen, die eine weiterführende Ausbildung begonnen und 
wieder abgebrochen haben. Unter den Jugendlichen, die jährlich das Bildungs-
system verlassen, betrug der Anteil an Dropouts im Jahr 2006 9,6 % (ent-
spricht rund 8.000 Jugendlichen). Diese Gruppe umschreibt somit jene Ju-
gendlichen, die bis zum 18. Lebensjahr nicht ins weiterführende (duale) Bil-
dungssystem integriert werden konnten. Die langfristige Folgewirkung von 
Bildungsabbruch ist ein massiv erhöhtes Risiko von dauerhafter Armut und 
Arbeitslosigkeit betroffen zu sein.  
 
 
Die Soziale Verteilung der Dropout- (bzw. Early School Leaving) 
P
 
Das Dropoutrisiko in Österreich ist nach sozialer Herkunft und soziodemogra
schen Merkmalen stark ungleich verteilt. Jugendliche in Städten haben mit 
einer Dropoutquote von 11,8 % ein doppelt so hohes Risiko frühzei

 
15 ISCED (International Standard Classification of Education): Internationale Stan-
dardklassifikation im Bildungswesen zur Klassifizierung und Charakterisierung von 
Schultypen und Schulsystemen 
16 Vgl. Referat von Mario Steiner zum Thema „Frühzeitiger Bildungsabbruch – Proble-
matik und Strategien“ an der Tagung des BMUKK und BMASK „Vermeidung frühzeiti-
gen Schulabbruchs – Eine gemeinsame Verantwortung“ vom 01.03.2010 
17 Alle folgenden Informationen wurden der Dropoutstudie von M.Steiner und 
E.Wagner, S.8 – 10 entnommen. 
http://www.bmukk.gv.at/medienpool/16245/do_strategie_endbericht.pdf 
vom 05.03.2010  

http://www.bmukk.gv.at/medienpool/16245/do_strategie_endbericht.pdf
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Tabelle 4 zeigt die Dropoutanteile nach soziodemografischen Merkmalen 
2004/2005: 
 

2004/2005 Merkmal Dropoutanteil 

Land 5,4% Urbanität 
Stadt 11,8% 

ÖsterreicherInnen 7,2% 

2./3. Generation 15,6% Herkunft 
Nicht-EU-

Staatsbürgerschaft 29,8% 

beschäftigt 6,4% AM Status 
der Eltern 

arbeitslos 21,1% 

hochgebildet 3,1% 

mittleres Bildungsniveau 6,4% 
Bildungsstand 

der Eltern 

bildungsfern 16,8% 

Quelle: Statistik Austria, Berechnungen: IHS 

 
Die Dropoutquote von MigrantInnen liegt bei 29,8 %. Ihr Dropoutrisiko ist 
viermal so hoch wie jenes von ÖsterreicherInnen (7,2 %). Das Risiko Jugend-
licher der 2./3. Generation ist immer noch doppelt so hoch wie jenes von Ju-
gendlichen mit deutscher Muttersprache.  
 
Sind die Eltern arbeitslos, dann ist das Risiko ihrer Kinder ohne entsprechen-
den Abschluss das Bildungssystem zu verlassen mehr als dreimal (21,4 %) so 
hoch wie das Risiko der Kinder beschäftigter Eltern (6,4 %).  
 
Das Dropoutrisiko der Kinder aus bildungsfernen Schichten (Eltern verfügen 
höchstens über Pflichtschulabschluss – sind also ebenfalls Dropouts) ist mehr 
als fünfmal so hoch (16,8 %) wie das Risiko von Kindern deren Eltern hoch 
gebildet sind- also mindestens über Matura verfügen (3,2 %). 
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5. Vergleich der Begriffe 
 
Im Folgenden eine Übersicht und Gegenüberstellung der Begriffe   

• sozial-emotionale Benachteiligung18 
• soziale Benachteiligung 
• sozioökonomische Benachteiligung 
• ausgrenzungsgefährdete Jugendliche 
• dropoutgefährdete Jugendliche 

 
 

Der Begriff umschreibt Verhaltensauffälligkeiten bzw. 
fehlende soziale und emotionale Kompetenzen/ 
Anpassungsfähigkeiten der Jugendlichen. Die Hintergründe 
der Schwierigkeiten und Zusammenhänge bleiben außer 
Acht.
Handlungsansätze liegen auf der individuellen Ebene i.S. 
des Trainings und der Steigerung der sozialen Kompetenz.

sozial-emotionale Benachteiligung

soziale Benachteiligung

Beschreibt ungünstige äußere Bedingungen (soziales 
Umfeld, ökonomische Situation, familiäre Situation, 
Bildung, Geschlecht, Migration) die Jugendliche in ihrer 
Entwicklung beeinträchtigen. Nicht ausschließlich ein 
schichtspezifisches Problem, das Risiko steigt aber mit dem 
Grad der sozioökonomischen Schlechterstellung.
Handlungsansätze liegen auf Grund ganzheitlicher 
Betrachtung auf individueller UND struktureller Ebene. 

Unterscheidet Einkommensarmut von Ressourcenarmut
(= Unterversorgung in mehreren sozialen und kulturellen 
Lebensbereichen). Ausgangspunkt ist materielle Armut 
hinzu kommen Risikofaktoren:instabile Bezugspersonen, 
inkonsistenter Erziehungsstil; Sucht, Gewalt, Vernach-
lässigung, Delinquenz in der Familie. Handlungsansätze
liegen auf individuellen Ebene (Unterstützung/Begleitung 
der Jgdl) UND auf struktureller Ebene

sozioökonomische BenachteiligungDropoutgef. Jugendliche/ESL

Europäische Definition von frühen BildungsabbrecherInnen
sind Jgdl. zw. 18-24 die keinen Schulabschluss über ISCED II 
(=Sek. I) hinaus haben und nicht in Ausbildung sind. Risiko-
faktoren für Dropoutgefährdung/Early School leaving: 
Urbanität, Herkunft, AM-Status und Bildungsstand der Eltern. 
Handlungsansätze liegen auf der Verbesserung des 
Bildungssystems (methodisch, strukturell) und besserer
Begleitung der Jugendlichen.   

ausgrenzungsgefährdete Jugendliche

Werden vom bestehenden AM- und Bildungsangebot
nicht erreicht und benötigen für Integration in den AM 
oder in ein Ausbildungssystem zusätzliche Unterstützung. 
Hintergründe für Ausgrenzungsgefährdung entstehen 1. auf 
individueller Ebene, 2.wg. fehlender Unterstützung aus 
dem Umfeld, 3. wg. enger KT-Logik; 4. wg. fehlenden 
Ausbildungsplätzen/Lehrstellen. 
Handlungsansätze müssen alle Ebenen berücksichtigen

Begriffserklärungen:
Erstellt: Koordinationsstelle AMS BSB FSW
Stand: März 2010

     Hypothese: 
 
Wenn davon ausgegangen wird, dass eine „soziale bzw. sozioökonomische Be-
nachteiligung“, wie in der Übersicht beschrieben, zu „sozial-emotionalen Be-
nachteiligungen“ führen kann bzw. „sozial-emotionale Benachteiligungen“ ein 
Resultat von „sozialer bzw. sozioökonomischer Benachteiligung“ sind, dann 
beschreiben beide Benachteiligungen die gleiche Problematik – wenn auch aus 
unterschiedlichen Perspektiven. Bei der sozialen Benachteiligung liegt der Fo-
kus auf der strukturellen, systemischen bzw. gesellschaftlichen Ebene der Be-
nachteiligung während die sozial-emotionale Benachteiligung die rein individu-
elle Ebene berücksichtigt. 

                                    
18 Anmerkung: für den Begriff „sozial-emotionale Benachteiligung“ gibt es bis dato 
keine allgemeingültige Definition und wird in den Maßnahmen des BSB verwendet. 
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Die Grenzen zwischen Ursache und Wirkung bleiben verschwommen. Um den 
Kreislauf zu unterbrechen und Ausstiege zu ermöglichen müssen Unterstüt-
zung auf individueller Ebene angeboten und Lebens- und Rahmenbedingungen 
strukturell verbessert werden.  
 

6. Diagnostische Zugänge  
 
Was sind sozial-emotionale Benachteiligungen bzw. Verhaltensauffälligkeiten. 
Welche Eingrenzungen sind möglich?  
 
2 Dimensionen: 
 
1. Definition als Verhaltensstörung unter Heranziehung des ICD-10 
2. Definition als Verhaltensauffälligkeit auf Grund großer belastender Faktoren 
im Umfeld des Jugendlichen – Achse 5 des Multiaxialen Klassifikationsschemas  
 

6.1. Verhaltensstörungen im ICD-10 
 
Nach Dr. Horst Petri sind Verhaltensstörungen und psychische Störungen „als 
ineinander übergehende Phänomene zu verstehen, sie liegen auf einem Konti-
nuum, bei dem an einem Ende klare psychiatrisch definierte Merkmale liegen 
(etwa in Form einer Psychose), am anderen Ende „Verhaltensstörungen“, die 
unmittelbar auf den erzieherischen Kontext zurückzuführen sind.“ (Petri, 
1999)19 
 

 
19 Petri, Horst: Das Drama der Vaterentbehrung. Freiburg i.B., Herder, 1999. 



F90.0-
F90.9 

Hyperkinetische Störungen Beginnt meist in den ersten 
fünf Lebensjahren. Zeigen Mangel an Ausdauer bei Beschäftigun-
gen, die kognitiven Einsatz verlangen. Tendenz, von einer Tätig-
keit zur anderen zu wechseln, ohne etwas zu Ende zu bringen. 
Zeigen meist eine desorganisierte, mangelhaft regulierte und 
überschießende Aktivität. Verschiedene andere Auffälligkeiten 
können zusätzlich vorliegen. Hyperkinetische Kinder sind oft 
achtlos und impulsiv, neigen zu Unfällen und verletzen Regeln 
eher aus Unachtsamkeit als vorsätzlich. Ihre Beziehung zu Er-
wachsenen ist oft von einer Distanzstörung und einem Mangel an 
normaler Vorsicht und Zurückhaltung geprägt. Bei anderen Kin-
dern sind sie unbeliebt und können isoliert sein. Beeinträchtigung 
kognitiver Funktionen ist häufig, spezifische Verzögerungen der 
motorischen und sprachlichen Entwicklung kommen überpropor-
tional oft vor. Sekundäre Komplikationen sind dissoziales Verhal-
ten und niedriges Selbstwertgefühl. Hyperaktivitätsstörungen 
sind hier inkludiert.  

F91.0-
F91.9 

Störungen des Sozialverhaltens sind durch ein sich wie-
derholendes und anhaltendes Muster dissozialen, aggressiven 
und aufsässigen Verhaltens charakterisiert. Dieses Verhalten 
übersteigt mit seinen gröberen Verletzungen die altersentspre-
chenden sozialen Erwartungen. Es ist also schwerwiegender als 
gewöhnlicher kindischer Unfug oder jugendliche Aufmüpfigkeit. 
Das anhaltende Verhaltensmuster muss mindestens sechs Mona-
te oder länger bestanden haben. Störungen des Sozialverhaltens 
können auch bei anderen psychiatrischen Krankheiten auftreten, 
in diesen Fällen ist die zugrundeliegende Diagnose zu verwenden. 
Beispiele für Verhaltensweisen, welche diese Diagnose begrün-
den, umfassen ein extremes Maß an Streiten oder Tyrannisieren, 
Grausamkeit gegenüber anderen Personen oder Tieren, erhebli-
che Destruktivität gegenüber Eigentum, Feuerlegen, Stehlen, 
häufiges Lügen, Schulschwänzen oder Weglaufen von zu Hause, 
ungewöhnlich häufige und schwere Wutausbrüche und Ungehor-
sam. Jedes dieser Beispiele ist bei erheblicher Ausprägung aus-
reichend für die Diagnose, nicht aber nur isolierte dissoziale 
Handlung. 

F92.0-
F92.9 

Kombinierte Störung des Sozialverhaltens und der 
Emotionen Diese Gruppe von Störungen ist durch die Kombi-
nation von anhaltendem aggressiven, dissozialen oder aufsässi-
gen Verhalten charakterisiert mit offensichtlichen und eindeuti-

gen Symptomen von Depression, Angst oder anderen emotiona-
len Störungen. Sowohl die Kriterien für Störungen des Sozialver-
haltens im Kindesalter (F91.-) als auch für emotionale Störungen 
des Kindesalters (F93.-) bzw. für eine erwachsenentypische neu-
rotische Störung (F40-F49) oder eine affektive Störung (F30-F39) 
müssen erfüllt sein. 

F93.0-
F93.9 

Emotionale Störungen des Kindesalters Diese stellen in 
erster Linie Verstärkungen normaler Entwicklungstrends dar und 
weniger eigenständige, qualitativ abnorme Phänomene. (Phobi-
sche Störungen, Störungen mit sozialer Ängstlichkeit, etc..)  

F94.0-
F94.9 

Störungen sozialer Funktionen mit Beginn in der 
Kindheit und Jugend Es handelt sich um eine etwas hetero-
gene Gruppe von Störungen, mit Abweichungen in der sozialen 
Funktionsfähigkeit und Beginn in der Entwicklungszeit. Anders als 
die tief greifenden Entwicklungsstörungen sind sie jedoch nicht 
primär durch eine offensichtliche konstitutionelle soziale Beein-
trächtigung oder Defizite in allen Bereichen sozialer Funktionen 
charakterisiert. In vielen Fällen spielen schwerwiegende Milieu-
schäden oder Deprivationen eine vermutlich entscheidende Rolle. 

F95.0-
F95.9 

Ticstörungen: Ein Tic ist eine unwillkürliche, rasche, wieder-
holte, nichtrhythmische Bewegung meist umschriebener Muskel-
gruppen oder eine Lautproduktion, die plötzlich einsetzt und kei-
nem erkennbaren Zweck dient (Blinzeln, Kopfwerfen, Schulterzu-
cken und Grimassieren. Häufige einfache vokale Tics sind z.B. 
Räuspern, Bellen, Schnüffeln und Zischen. Komplexe Tics sind 
Sich-selbst-schlagen sowie Springen und Hüpfen. Komplexe vo-
kale Tics sind die Wiederholung bestimmter Wörter). Normaler-
weise werden Tics als nicht willkürlich beeinflussbar erlebt, sie 
können jedoch meist für unterschiedlich lange Zeiträume unter-
drückt werden. Belastungen können sie verstärken, während des 
Schlafens verschwinden sie. 

F98.0-
F98.9 

Andere Verhaltens- und emotionale Störungen mit 
Beginn in der Kindheit und Jugend. Dieser heterogenen 
Gruppe von Störungen ist der Beginn in der Kindheit gemeinsam, 
sonst unterscheiden sie sich jedoch in vieler Hinsicht. Einige der 
Störungen repräsentieren gut definierte Syndrome, andere sind 
jedoch nicht mehr als Symptomkomplexe, die hier aber wegen 
ihrer Häufigkeit und ihrer sozialen Folgen und weil sie anderen 
Syndromen nicht zugeordnet werden können, aufgeführt werden. 
 



6.2. Multiaxiales Klassifikationsschema 
 
Das Multiaxiale Klassifikationsschema basiert auf den Richtlinien des ICD-10 
und bildet auf 6 Achsen psychische Störungen des Kindes- und Jugendalters 
ab. Auf der Achse 5 sind „Assoziierte aktuelle abnorme psychosoziale Umstän-
de“ als Diagnosekriterien aufgelistet. Diese Berücksichtigung der Lebensum-
stände des Kindes/des/der Jugendlichen ermöglicht relevante Aspekte welche 
bisher in der ICD-10 nicht vorgekommen sind, in die Diagnosestellung mit ein 
zu beziehen. Das Lebensumfeld, und damit nicht nur Verhaltensweisen des 
Kindes selbst, kommt in den Blickpunkt, was zeigt, dass abweichendes Verhal-
ten eng mit äußeren Umständen zusammenhängend gesehen werden sollte. 



Über-
sicht 

5 Achsen der Beurteilung 
Achse I: klinisch-psychiatrisches Syndrom 
Achse II: Umschriebene Entwicklungsstörungen 
Achse III: Intelligenzniveau 
Achse IV: Körperliche Symptomatik 
Achse V: Assoziierte, aktuelle abnorme psychosoziale Umstände 
Achse VI: Globalbeurteilung des psychosozialen Funktionsniveaus 

Achse 
V: 

Diese Achse bietet die Möglichkeit zur Kodierung abnormer psychoso-
zialer Situationen, die für die Verursachung der psychischen Störung 
oder für die Therapieplanung relevant sein können. Diese Achse be-
schreibt methodisch diejenigen Aspekte der psychosozialen Situation 
des Kindes, die in Bezug auf den Entwicklungsstand des Kindes, seinen 
Erfahrungsschatz und die herrschenden soziokulturellen Umstände sig-
nifikant von der Norm abweichen. Die auf dieser Achse einbezogenen 
Kategorien wurden ausgewählt, weil man aus Erfahrung weiß, dass sie 
signifikante psychiatrische Risikofaktoren darstellen können. Die Kodie-
rungen sollten sich streng danach orientiere, ob die Situation des Kindes 
die Zuordnungsrichtlinien für die Kategorie erfolgt, ungeachtet dessen, 
ob die psychosozialen Umstände als direkte Ursache der psychischen 
Störung betrachtet werden oder nicht.  
Diese Klassifikation beschreibt Methoden zur Kodierung jener abnormen 
psychosozialen Situationen, für die […] angenommen werden kann, 
dass sie eine bedeutsame psychische Gefährdung für eine wesentliche 
Anzahl von Kindern darstellen. 

Auflistung der Kategorien der Achse 5 und Kompatibilität mit dem Kapi-
tel Z der ICD-10 (Faktoren, die den Gesundheitszustand beeinflussen und zur 
Inanspruchnahme von Gesundheitsdiensten führen Z00 – Z99) 
00. keine signifikante Verzerrung oder unzureichende psychosoziale 

Umstände 
1. Abnorme intrafamiliäre Beziehungen 

1.0. Mangel an Wärme in der Eltern-Kind-Beziehung (Z62.5) 
1.1. Disharmonie in der Familie zwischen Erwachsenen (Z63.0) 
1.2. Feindliche Ablehnung o. Sündenbockzuweisung ggü dem Kind 
(Z62.3) 
1.3. körperliche Kindesmisshandlung (Z61.6) 
1.4. Sexueller Missbrauch (innerhalb der Familie) (Z61.4) 
1.8. andere 

2. psychische Störung, abweichendes Verhalten o. Behinderung i.d. 
Familie 
2.0. psychische Störung/abweichendes Verhalten eines Elternteils 
(Z63.7) 
2.1. Behinderung eines Elternteils (Z63.7) 
2.2. Behinderung der Geschwister (Z63.7) 
2.8. andere 

3. inadäquate oder verzerrte intrafamiliäre Kommunikation (Z62.8) 

4. abnorme Erziehungsbedingungen 
4.0. Elterliche Übervorsorge (Z62.1) 
4.1. Unzureichende elterliche Aufsicht und Steuerung (Z62.0) 

4.2. Erziehung, die eine unzureichende Erfahrung vermittelt (Z62.8) 
4.3. Unangemessene Anforderungen und Nötigungen durch Eltern 
(Z62.6) 
4.8. andere 

5. abnorme unmittelbare Umgebung 
5.0. Erziehung in einer Institution (Z62.2) 
5.1. Abweichende Elternsituation (Z60.1) 
5.2. Isolierte Familie (Z63.7) 
5.3. Lebendbedingungen mit mögl. psychosozialer Gefährdung (Z59.1) 
5.8. andere 

6. akute, belastende Lebensereignisse 
6.0. Verlust einer liebevollen Beziehung (Z61.0) 
6.1. Bedrohliche Umstände infolge von Fremdunterbringung (Z61.1) 
6.2. Negativ veränderte familiäre Beziehungen durch neue Familienmit-
glieder (Z61.2) 
6.3. Ereignisse, die zur Herabsetzung der Selbstachtung führen (Z61.3) 
6.4. Sexueller Missbrauch (außerhalb der Familie) (Z61.5) 
6.5. Unmittelbare, beängstigende Erlebnisse (Z61.7) 
6.8. andere 

7. gesellschaftliche Belastungsfaktoren 
7.0. Verfolgung oder Diskriminierung (Z60.5) 
7.1. Migration oder soziale Verpflanzung (Z60.3) 
7.8. andere 

8.  chronische zwischenmenschliche Belastung in Zusammenhang 
mir Schule oder Arbeit 
8.1. Streitbeziehungen mit Schülern/Mitarbeitern  
8.2. Sündenbockzuweisung durch Lehrer/Ausbildner 
8.3. allgemeine Unruhe in der Schule/Arbeitssituation 
8.8 andere 

9.  belastende Lebensereignisse, Situationen infolge von Verhal-
tensstörungen/Behinderung des Kindes (Z72.8) 
9.1. Institutionelle Erziehung (Z62.2) 
9.2. Bedrohliche Umstände infolge von Fremdunterbringung (Z61.1) 
9.3. abhängige Ereignisse, die zur Herabsetzung der Selbstachtung 
führen (Z61.3) 
9.8. andere 
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6.3. Das DSM IV 
 
Das DSM IV ist ein Klassifikationssystem, welches psychische Störungen auf 
mehreren Achsen erfasst, in der Achse IV sind psychosoziale und umgebungs-
bedingte Probleme enthalten. Diese Achse beinhaltet 9 Problemkategorien20: 
 

• Probleme mit der Hauptbezugsgruppe 
• Probleme mit dem sozialen Umfeld 
• Ausbildungsprobleme 
• Berufliche Probleme 
• Wohnungsprobleme 
• Wirtschaftliche Probleme 
• Probleme beim Zugang zu Einrichtungen der Krankenversorgung 
• Probleme beim Umgang mit dem Rechtssystem/Delinquenz 
• Andere psychosoziale oder umgebungsbedingte Probleme 

 
Dieses Konzept ist für die Einschätzung von den Nebenbedingungen psychi-
scher Störungen hilfreich, und kann für Professionen, die mit der Zielgruppe 
der sozial-emotional benachteiligten Jugendlichen arbeiten eine erste Orientie-
rung der Problemstellungen darstellen. Für die Kommunikation in der prakti-
schen Arbeit müssen jedoch noch Differenzierungen vorgenommen werden, 
um die Problemlage eines/r Jugendlichen individuell erfassen zu können. 
 
Peter Pantucek, Studiengangsleiter auf der Fachhochschule für Soziale Arbeit 
in St. Pölten, hat sich mit dem Thema „Soziale Diagnostik21“ wissenschaftlich 
beschäftigt und unter anderem auch Diagnoseinstrumente für die Lebensla-
gendiagnostik (z.B. Inklusionschart)22 entwickelt, welche in der Arbeit mit der 
Zielgruppe der „sozial emotional benachteiligten Jugendlichen“ eingesetzt 
werden können (Pantucek 2006). 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
20 Quelle: http://www.pantucek.com/diagnose/mat/dsm-IV.pdf vom 01.02.2010 
21 Gegenstand der Sozialen Diagnostik ist die Lebenssituation des KlientIn (Pantucek, 
2006, S.36)  
22 Beschrieben in: Pantucek, Peter (2006). Soziale Diagnostik. Verfahren für die Praxis 
Sozialer Arbeit. St. Pölten: Böhlau Verlag. 

http://www.pantucek.com/diagnose/mat/dsm-IV.pdf
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7. Übersicht über Einrichtungen, welche mit  
sozial-emotional benachteiligten Jugendlichen arbeiten 
 
In Wien arbeiten zahlreiche Einrichtungen mit sozial-emotional benachteiligten 
Jugendlichen. Die Schulsozialarbeit und das Clearing beraten und betreuen in 
der Schule bzw. am Übergang Schule – Beruf. Seit September 2009 ist das 
Projekt „C´mon 17“ bzw. seit Jänner 2010 „C’mon 14“ neu in die Betreuungs-
landschaft hinzugekommen. Beide Projekte bieten Casemanagement für aus-
grenzungsgefährdete und sozial-emotional benachteiligte Jugendliche an. Die 
Jugendarbeit ist als Freizeiteinrichtung auch für Jugendliche mit sozial-
emotionalen Benachteiligung interessant. Das Projekt „space!lab“ liegt an der 
Schnittstelle Freizeit und Integration in den Arbeitsmarkt. Mit mehreren Modu-
len holt dieses Projekt Jugendliche je nach Bedürfnissen von einem „offenen“ 
Raum bis hin zu Trainingsangeboten ab. Die Magistratsabteilung 11 „Amt für 
Jugend und Familie“ hat als großer Anbieter von Familienberatung und –
betreuung auf vielfältige Weise mit dieser Zielgruppe zu tun. In sozialpädago-
gischen Einrichtungen der MA 11 werden auch Kinder- und Jugendliche mit 
sozial-emotionaler Benachteiligung betreut. 
 

 
 

Betreuungsnetzwerk 
für sozial emotional 
benachteiligte Ju-
gendliche in Wien 

C´mon 17 
MAG 11 Jugendwerk-

statt 

Space!lab Clearing 

Offene Ju-
gendarbeit 

JUASS 

BSB Projekte 

ÜMM 

C´mon 14 

Move.on 

Graphik 1: Betreuungslandschaft für sozial-emotional benachteiligte Jugendli-
che in Wien 
 
Das Bundessozialamt fördert mehrere Projekte, welche auch mit sozial-
emotional benachteiligten Jugendlichen arbeiten. Zur Dokumentation der Be-
treuung werden die ProjektteilnehmerInnen von den ProjektleiterInnen jähr-
lich in Betreuungslisten erfasst. Hierbei kann auch das Merkmal „sozial-
emotional benachteiligt“ angegeben werden. Für 2008 ergaben sich folgende 
Zahlen: 
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2520 Jugendliche wurden 2008 in den Projekten des Bundessozialamtes be-
treut. Von dieser Zahl waren 903 mit sozial-emotionaler Benachteiligung re-
gistriert. 37 % der gesamten Jugendlichen hatten eine sozial-emotionale Be-
nachteiligung. 60 % der KlientInnen mit dem Eintrag „sozial emotionale Be-
nachteiligung“ waren männlich, 40 % weiblich. Es gab also 2008 deutlich mehr 
Burschen als Mädchen mit sozial-emotionaler Benachteiligung in den Projekten 
des Bundessozialamts. 
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Graphik 2: Verteilung männlich-weiblich und sozial-emotional benachteiligt 
über die Projekte 
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Graphik 3: Die Projekte WUK Miko, WUK faktor i Autismus und das Projekt Leb 
arbeiten fast ausschließlich mit der Zielgruppe der sozial-emotional benachtei-
ligten Jugendlichen.  
 
 
Von den insgesamt 903 Jugendlichen mit sozial-emotionaler Benachteiligung 
wurden allein 444 Jugendliche von WUK Miko und Projekt Leb betreut. Es gibt 
also Projekte, die sich auf die Betreuung von sozial-emotional benachteiligten 
Jugendlichen spezialisiert haben.  
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Graphik 4: Projekte, die die Kombination lernbehindert – sozial-emotional be-
nachteiligt angegeben haben. Beispiel: WUK Domino hat insgesamt 15 Ju-
gendliche mit sozial-emotionaler Benachteiligung betreut, diese hatten gleich-
zeitig eine Lernbehinderung. 
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Graphik 5: Projekte, die die Kombination psychisch erkrankt – sozial-
emotional benachteiligt angegeben haben. Beispiel: WUK Clearing Plus hat 
insgesamt 10 Jugendliche mit einer sozial-emotionalen Benachteiligung be-
treut, diese 10 hatten auch eine psychische Erkrankung. 
 
68 % der Projekte haben Übereinstimmungen bei den Einträgen „sozial-
emotionale“ Benachteiligung und Lernbehinderungen. 32 % der Projekte ver-
geben keinen Eintrag bei sozial-emotionaler Benachteiligung wenn eine Lern-
behinderung auftritt. Die Kombination sozial-emotional benachteiligt und psy-
chisch erkrankt findet sich bei 46 % der Projekte. 54 % der Projekte haben 
keine Übereinstimmungen, d.h. sie betreuen keine Jugendlichen, die sowohl 
sozial-emotional benachteiligt sind als auch eine psychische Erkrankung auf-
weisen.  
 
Es gibt also zumindest eine Koinzidenz zwischen sozial-emotionaler Benachtei-
ligung und Lernbehinderung und psychischer Erkrankung. Bei zwei Projekten 
(WUK Domino, Mobiles Clearing Team und Prima Donna) gibt es sogar Ju-
endliche, bei denen die Einträge „sozial-emotionale“ Benachteiligung und 
ernbehinderung“ ausschließlich gemeinsam auftraten (WUK Domino: 15 Ju-

g
„L
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ndliche 

e Lernbehinderung.  

rein-
 

 
 

te mit der Kombination sozial-emotional benachteiligt und psychisch 
rkrankt versehen. 6 % der Jugendlichen mit sozial-emotionaler Benachteili-

 Leb 
h-

gendlichen und deren Bedürfnisse 

“ wurde von 

 
Beziehungen. Da ihre Eltern häufig nicht in der Lage sind, diese Be-

ni rbeit mit 
zu wid-

nnen in der Regelschule gibt 
s bereits seit mehreren Jahren spezielle Stützsysteme: Betreuung durch Be-

gendliche, Prima Donna: 3 Jugendliche). Das bedeutet, dass alle Juge
dieser Projekte mit einer Einschätzung einer sozial-emotionaler Benachteili-
gung auch eine Lernbehinderung hatten. 27 % der Jugendlichen mit sozial-
emotionaler Benachteiligung aller Projekte haben auch ein
  
Das Projekt „Clearing Plus“ hatte als einziges Projekt eine eindeutige Übe
stimmung (von 100 %) zwischen sozial-emotional benachteiligt und psychisch
erkrankt. Das bedeutet, dass alle 10 Jugendlichen, die als sozial-emotional 
benachteiligt gesehen werden, auch eine psychische Erkrankung hatten. Die-
ses Ergebnis hängt vermutlich mit der Zielgruppe von Clearing Plus, Jugendli-
che mit psychischen Erkrankungen, zusammen. Über alle Projekte betrachtet
kommt man zu folgenden Werten: Mindestens 1 Jugendlicher wurde von 46 %
der Projek
e
gung haben auch eine psychische Erkrankung. 
 
Interessant ist der Blick auf einzelne Projekte: 4 % der von WUK Miko und
betreuten Jugendlichen haben zusätzlich zu einer sozial-emotionalen Benac
teiligung eine Lernbehinderung. Es gibt die Kombination sozial-emotional be-
nachteiligt und lernbehindert deutlich weniger als in den übrigen Projekten. 
 

8. Umgang mit sozial-emotional benachteiligten  
Ju
 
Bezieht man sich auf die von den ProjektleiterInnen genannten Auffälligkeiten 
der Jugendlichen, liegt die Frage nach dem Umgang mit sozial-emotional be-
nachteiligten Jugendlichen und deren Bedürfnissen nahe. 
 
Sozial-emotional benachteiligte Jugendliche sind mehrfach benachteiligt. Auf-
grund ihrer Lebenssituation haben sie oftmals keine stabilen Beziehungen er-
lebt. Ihre Verhaltensauffälligkeit wird oft ihrer Persönlichkeit zugeschrieben, 
womit man sie wiederum alleine lässt. Ein sehr lesenswerter Beitrag zum 
hema „Umgang mit sozial-emotional benachteiligten KindernT

Helmut Stadler, SOL (Sonderschuloberlehrer) im Rahmen einer Fortbildung für 
Heilstättenschüler 200523 verfasst. 
 
Aufgrund ihrer Lebensgeschichte haben sozial-emotional benachteiligte Ju-
endliche vor allem das Bedürfnis nach Anerkennung und Akzeptanz und nachg

stabilen 
dürf sse zu stillen, haben BetreuerInnen und LehrerInnen in ihrer A
den Jugendlichen laut Stadler den Auftrag, sich diesen Bedürfnissen 
men. Für sozial-emotional benachteiligte SchülerI
e

                                    
23 http://www.cisonline.at/fileadmin/kategorien/Heilstaetten_doku_2006.pdf 
om 02.02.2010 v
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ilig-
g 

r verlässliche Bezugs- und Vertrauensper-
on, die das Gefühl vermittelt, dass sie die Jugendlichen mit ihren Problemen 

lei-

t 

ratungslehrerInnen, PsychagogInnen sowie Förder-, Mosaik- und Nestklas-
sen24, in denen versucht wird, diese besonderen Bedürfnisse wahrzunehmen. 
 
Sigrid Mathern (2002, S. 209)25 hat sich in ihrer Dissertation mit benachte
ten Jugendlichen (mit einer sozialen Beeinträchtigung, Lernbeeinträchtigun
bzw. Behinderung) an der Schnittstelle zwischen Schule und Beruf beschäftigt 
und misst dem Vorhanden sein eine
s
und Bedürfnissen ernst nimmt, für eine gelingende und unterstützende Beg
tung ebenfalls große Bedeutung zu. Hilfestellungen nehmen Jugendliche am 
ehesten dann von Personen an, wenn sie Vertrauen in deren Glaubwürdigkei
aufgebaut haben. Gegenseitiger Respekt, Vertrauen und Gerechtigkeit ermög-
lichen eine Zusammenarbeit mit den Jugendlichen. 
 

8.1. Therapeutische Angebote für emotional-sozial  
benachteiligte Jugendliche 
 
Spezielle Angebote: 
 
In Österreich gibt es mehrere spezielle therapeutische Angebote für Kinder- 
und Jugendliche mit Verhaltensauffälligkeiten oder Behinderungen. 
 
Klettern als Therapie  fördert die Motorik und die Wahrnehmung, stärkt das 
Selbstwertgefühl und verbessert die soziale Verantwortung. Durch die Wech-
selwirkung in der Gruppe oder zwischen den Seilpartnern bildet sich Vertrau-
en, Rücksicht, soziale Kompetenz. Dieser Ansatz ist für Jugendliche mit sozial-
motionaler Beeinträchtigung sehr zu empfehlen, da

26

e
k

 sie somit ihre eigenen 
örperlichen und psychischen Fähigkeiten kennenlernen. Sie lernen auf andere 

n. 

ntengruppen eingesetzt (Menschen 
it Behinderungen, chronischen Krankheiten etc.) und ist auch in der Arbeit 

ndlichen, die in ihrer emotionalen und sozialen Entwick-
ng beeinträchtigt sind, eine gängige Methode. Den Kindern und Jugendlichen 

n in ei-

zu vertrauen und Verantwortung für die Nächsten zu übernehme
 
Musiktherapie27 wird bei verschiedenen Klie
m
mit Kindern und Juge
lu
wird mit Musiktherapie geholfen, emotionale und soziale Defizite auszuglei-
chen, Kontaktstörungen zu bearbeiten und sozial adäquates Verhalte

                                    
24 http://www.phwien.ac.at/fileadmin/phvie/users/28/SPS/PDF/leitfaden_integr.pdf 
Vom 02.02.2010 

lle zwi-
d Beruf. Überlegungen zu einer strukturellen und inhaltlichen 

bm.org/BBB.pdf vom 09.02.2010 

25 Mathern, Sigrid (2002). Benachteiligte Jugendliche an der Schnittste
schen Schule un
R

hulschriften. 
eform präventiver Bildungspraxis. Frankfurt am Main: Europäische Hoch-

sc
26 
http://www.therapieklettern.com/index.php?babel=de&page=toc_sonderpaedagogik&
cat=23 vom 05.02.2010 
27 http://www.oe
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ungen 
eim Reiten vermitteln Sicherheit im Körpererleben und im Laufe der Therapie 

 

. 
  

etzt. 

 

 
 

ter-

-
-

    

nem angenehmen Rahmen zu lernen. Das Vertrauen in sich selbst wächst in 
der Musiktherapie und emotionale Blockaden werden gelöst. Das kreative 
Agieren des/der KlientIn und die emotionale Beteiligung stehen im Vorder-
grund, konkrete musikalische Ergebnisse sind nicht Ziel der Therapie.  
Reitherapie28 wird unter anderem auch für verhaltensauffällige Kinder und Ju
gendliche angeboten. Wichtiger Partner in der Therapie ist das Pferd, welches 
als Co-Therapeut fungiert, und Grenzen aufzeigt. Körperliche Erfahr
b
können die Jugendlichen einen besseren Zugang zu ihren Gefühlen bekom-
men. Die Jugendlichen lernen Verantwortung zu übernehmen und durch eine 
vertrauensvolle Beziehung zum Pferd wird das Vertrauen zu sich und anderen
gestärkt. Dadurch wird das Sozialverhalten verbessert und Aggressionen und 
Ängste abgebaut. Verbesserung der Koordinationsfähigkeit und Gleichge-
wichtssinn sind weitere (Neben-)effekte der Reitherapie.  

Es gibt derzeit 21 anerkannte (Gesprächs-)therapiemethoden in Österreich
Besonders häufig wird die kognitive Verhaltenstherapie zur Behandlung von
hyperkinetischen Störungen und Störungen des Sozialverhaltens einges
Ziel ist das Erlernen sozial adäquaten Verhaltens. Ein weiteres Therapieverfah-
ren, das mit Kindern und Jugendlichen mit Verhaltensauffälligkeiten eingesetzt
wird, ist das Psychodrama. Mittels Rollenspielen wird am Lösen von zwischen-
menschlichen und innerseelischen Konflikten gearbeitet und dadurch werden 
soziale Fähigkeiten gefördert. Geeignet ist diese Methode auch für Personen
mit geringen sprachlichen Fertigkeiten. Die systemische Familientherapie wird
häufig eingesetzt, wenn die gesamte Familie miteinbezogen werden soll. Ge-
sprächstherapien wie bspw. die Klienten- oder personzentrierte Gesprächspsy-
chotherapie sind besonders begleitend zu einer erlebnistherapeutischen In
vention (z.B. Klettertherapie) sinnvoll. 

Nach den Leitlinien der Deutschen Gesellschaft für Kinder- und Jugendpsychi
atrie und –psychotherapie ist die Wirksamkeit von tiefenpsychologisch fundier
ter oder psychoanalytischer Psychotherapie bei Störungen des Sozialverhal-
tens bisher nicht nachgewiesen. Soziale Trainingsgruppen, die aus dissozialen 
Jugendlichen mit gestörtem Sozialverhalten bestehen, sind kontraindiziert. 
Spieltherapie ist auch bei jüngeren Kindern mit Störungen des Sozialverhal-
tens unwirksam29.  

                                

28 http://www.reittherapeut.at/01angebote.php vom 09.02.2010 

29 http://www.uni-duesseldorf.de/AWMF/ll/028-036.htm vom 05.03.2010 
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